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Vorwort

Geleitet von dem Gedanken, Einheimischen, Besuchern und ehemaligen Schöningern, die in anderen Teilen Deutschlands und der Welt eine neue Heimat gefunden haben, unsere Stadt näherzubringen, habe ich mich entschlossen, verschiedene Schöninger Ansichten meiner Sammlung aus Vergangenheit und Gegenwart zusammenzustellen. Nachdem bereits 1983 und 1995 Bücher mit Ansichten aus dem alten Schöningen erschienen sind, ist der Wunsch in der Bevölkerung gewachsen, ein Buch zu erhalten, in der die inzwischen eingetretenen Veränderungen im Stadtbild in Form einer Gegenüberstellung aufgezeigt werden. Ich habe mich bemüht, den Wunsch mit diesem Bildband zu erfüllen.

Nur einem glücklichen Umstand ist es zu verdanken, daß Schöningen im Zweiten Weltkrieg keine Zerstörungen zu beklagen hatte - wenn es auch 1945 beim Einmarsch der alliierten Truppen fast dazu gekommen wäre. Durch Verhandlungen des zu der Zeit noch amtierenden  Bürgermeisters Dr. Bernhard Scheifele mit den Amerikanern konnte ein gewaltsamer Einzug in die Stadt verhindert werden. In der Folgezeit aber haben Bauarbeiten ihre Spuren im Gesicht der Stadt hinterlassen. Manche Bereiche im Stadtbild jedoch zeigen sich heute noch so, als wäre der Hauch der Geschichte fast spurlos an ihnen vorüber gegangen. Diese Unterschiede darzustellen, soll der Sinn dieses Buches sein. Bewußt habe ich die Abbildungen nur mit den nötigsten Informationen versehen, da bei diesen Gegenüberstellungen vorrangig die Bilder sprechen sollen, um den Betrachter anzuregen, seine eigenen Erinnerungen mit den hier gezeigten Häusern, Straßen und Plätzen in Verbindung zu bringen.

Für die Unterstützung bei der Erstellung dieses Buches möchte ich dem Vorsitzenden des Heimatvereins Schöningen und Umgebung, Werner Köhler, sowie dem Leiter des Stadtarchivs, Jürgen Könnecke, meinen Dank aussprechen. Danken möchte ich auch der Stadtverwaltung Schöningen für die Nutzung der Bestände des Stadtarchivs, sowie Sandra Langer, die mich dort, wo meine Privatsammlung für eine umfassende Motivauswahl nicht ausreichend war, bei der Bereitstellung von historischen Fotos aus dem Archiv unterstützt hat. Bei der Suche nach diesem Material hat sich aber herausgestellt, daß mehr Bilddokumente vorhanden sind, als dieses Buch fassen kann, so daß bereits ein zweiter Band geplant ist.

Schöningen, im August 1999

Heinz - Uwe Marquardt

Schöningen

Schöningen, der älteste Ort im Braunschweiger Land, konnte im Jahr 1998 seinen 1250jährigen Geburtstag feiern. Erstmals 748 urkundlich erwähnt, erhielt „Scahaningi“ 1332 Stadtrechte und hat sich in der langen Zeit seines Bestehens immer weiter entwickelt und vergrößert. Im Laufe dieses Emporstrebens waren aber auch Rückschläge zu verzeichnen, wobei der große Stadtbrand von 1644, der in der Salzstraße seinen Anfang nahm, besonders zerstörerisch wirkte. Fast die gesamte Stadt wurde damals ein Raub der Flammen. Nur die wenigen aus Stein erbauten Häuser der Stadt haben diese Katastrophe überstanden. Die einzige Ausnahme ist ein Fachwerkgebäude in der Salzstraße aus dem Jahr 1568, das von dem Feuer nicht zerstört wurde und heute Schöningens ältestes Wohnhaus ist. Bald danach erfolgte mit Hilfe der Herzogin Anna Sophie der Wiederaufbau, und die Entwicklung der Stadt konnte voranschreiten.

Handel und Wirtschaft in der Stadt gaben den Bewohnern immer die Möglichkeit ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Zahlreiche Betriebe, die Wirtschaftsgeschichte geschrieben haben, hatten ihren Ursprung in Schöningen. Vorrangig ist hier die Saline zu nennen, die bereits seit weit über 1200 Jahren Salz förderte. Nach neuesten archäologischen Funden liegt sogar die Vermutung nahe, daß hier bereits seit etwa 4000 Jahren, seinerzeit wohl nur aus natürlich zutage tretenden Quellen, Salz gewonnen wurde. 

Ein weiterer Meilenstein der Technik - die Milchzentrifuge - stammt ebenfalls aus Schöningen. Von dem Maschinenbauingenieur Wilhelm Lefeldt 1877 entwickelt, hat sie die Milchverarbeitung revolutioniert und trat bald darauf ihren Siegeszug in weite Bereiche von Forschung und Industrie an.

Bis zum Beginn des 1. Weltkrieges war Schöningen eine ständig wachsende Industriestadt, in der zahlreiche Menschen in Unternehmen der verschiedensten Branchen Arbeit gefunden hatten. Die anschließende Inflation der Jahre 1922 / 23 hat mit ihren negativen Folgen sehr dazu beigetragen, daß viele Fabriken ihre Werkstore für immer schließen mußten. Nach einer kurzen wirtschaftlichen Erholungsphase folgte 1939 der 2. Weltkrieg, der mit seinen bekannten Folgen der Stadt einen weiteren schweren Schlag versetzte. 

Da die 1945 errichtete Zonengrenze das östliche Hinterland unerreichbar machte, fehlte ein wesentliches Absatzgebiet für die in der Stadt erzeugten Waren. Im Gegenzug konnten die früheren Kunden der Schöninger Unternehmen aus den östlich gelegenen Dörfern die Stadt nicht mehr erreichen, um hier ihre Einkäufe zu erledigen. Somit waren die über Generationen gewachsenen Handelsbeziehungen zwischen dem Herzogtum Braunschweig und Preußen plötzlich getrennt worden. Nun hatte eine Zeit begonnen, in der Schöningen im Schatten der Grenze lag, und immer mehr größere und kleinere Firmen schließen mußten. Die Bedeutung der Stadt als Wirtschaftsstandort war nach einer rasanten Aufwärtsentwicklung in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts aufgrund der nun herrschenden geographischen, wirtschaftlichen und politischen Randlage immer mehr gesunken. 

Die erhofften wirtschaftlichen Belebungen nach dem 1989 erfolgten Wegfall der Zonengrenze waren leider nur von kurzer Dauer und haben in der Stadt nicht zu den erhofften positiven arbeitsmarktpolitischen Auswirkungen geführt. Noch immer ist die Braunschweigische - Kohlen - Bergwerke  AG der größte Arbeitgeber der Region. In absehbarer Zeit jedoch wird die Kohleförderung auslaufen, so daß die Aktivitäten in neuen Geschäftsbereichen als Dienstleister verstärkt werden müssen. Da dieses mit dem Verlust von Arbeitsplätzen verbunden sein wird, werden die nächsten Jahre zeigen, wie sich die neue Situation in wirtschaftlicher und kultureller Hinsicht in Zukunft auf die Lebensqualität der Bevölkerung auswirken wird. 

Gruß aus Schöningen 1902

Einblicke in das historische Schöningen vermitteln die folgenden Seiten und laden dazu ein, die zahlreichen Facetten der Stadt am Elm kennenzulernen.

1.)

Schöningen um 1880

Dieses Bild versetzt uns in das Jahr 1880, und wir blicken auf die Stadt Schöningen, die uns noch den Eindruck einer idyllischen Kleinstadt vermittelt. Am Stadtrand promenieren im Vordergrund Spaziergänger in zeitgemäßer Kleidung. Hoch über der Stadt sehen wir die Kirchen St. Lorenz und St. Vincenz, die uns mit ihren hohen Türmen schon aus der Ferne grüßen.

2.)

Bahnhof 1840

Diese Lithographie zeigt uns die erste bekannte Ansicht des Schöninger Bahnhofes. Sie ist in einem „Architectonischen Skizzenbuch“ des Jahres 1840 zu finden und stammt aus der Planungsphase des Gebäudes. Deutlich ist der Geschmack der Zeit im sogenannten Historismus erkennbar, der sich hier an die italienische Hochrenaissance anlehnt. Errichtet wurde das Gebäude jedoch erst mit dem Bau der Eisenbahnlinie Helmstedt - Wolfenbüttel im Jahre 1857.

3.)

Bahnhofstraße 1935

Mit der Aufnahme des Eisenbahnverkehrs 1857 wurde gleichzeitig die Bahnhofstraße angelegt, die 1864 ihren Namen erhielt. Wenige Jahre später entstanden hier die ersten Häuser. 1890 wurde die Straße mit einem Steinpflaster befestigt. Im Hintergrund rechts sehen wir zehn, aus massivem Kalkstein errichtete Wohnhäuser, die 1856 von der Chemischen Fabrik für die dort beschäftigten Arbeiter erbaut wurden.

4.)

Beguinenstraße 1925

Die Nordseite der Beguinenstraße wird von zahlreichen Fachwerkhäusern gesäumt, die nach dem großen Stadtbrand von 1644 errichtet wurden. Der Name der Straße bezieht sich auf die hier einst im Haus Nr. 17 ansässigen „Beguinen“, unverheiratete oder verwitwete Damen, die sich aus religiösen und wirtschaftlichen Gründen zu klosterähnlichen Gemeinschaften zusammengeschlossen hatten. 

5.)

Der Falkenhof an der Beguinenstraße 1950

Etwas zurückgelegen an der Beguinenstraße liegt der heutige Falkenhof. Im Jahre 1781 anstelle eines abgebrochenen alten Sattelhofes errichtet, war das Gebäude nach dem Oberamtmann des Schlosses, Julius Hakeberg, als „Hakebergischer Hof“ bekannt. Beeindruckend ist die Toreinfahrt, deren Pfeiler einst Vasen schmückten, die aber schon lange  verschwunden sind. Auf dem Hof selbst befindet sich heute ein Baustoffhandel.

6.)

Bismarckstraße 1905

Der untere Bereich der Bismarckstraße war geprägt von dem Hotel Reinecke, das auf der rechten Seite zu sehen ist, und von dem Gebäude der Reichspost hinten links. Im Vordergrund links ist ein Teilbereich der Buchdruckerei von Paul Kaminsky zu sehen, dem Herausgeber des „Schöninger Anzeiger“, einer Tageszeitung unserer Region, die bis 1935 gedruckt wurde. Heute existiert hier nur noch das Postamt, das Hotel ist schon lange geschlossen und die Räumlichkeiten der Druckerei wurden bereits vor geraumer Zeit einer anderen Nutzung zugeführt.

7.)

Bismarckstraße 1897

Geschäftshäuser im Stil der Gründerzeit prägen diesen Teil der Bismarckstraße. Wie an den Firmeninschriften zu sehen ist, war hier derzeit die Bäckerei und Conditorei von Franz Rabe ansässig. In dem daneben gelegenen Geschäft befand sich das Hutgeschäft von Georg Clasen, und in dem nächsten Gebäude bot Schneidermeister Carl Krug den Kunden seine Dienste an. Bis heute hat sich das Bild dieser Häuser kaum verändert, aber andere Firmen bieten hier jetzt ihre Waren und Dienstleistungen an.

8.)

Solebohrturm im Bohrfeld 1935

Fördertürme dieser Art standen bis 1970 im Bohrfeld, ein zur Soleförderung genutztes Gebiet zwischen Schöningen und Hoiersdorf. Die hier gewonnene Sole wurde aus einer Tiefe von über 500 m gefördert und durch Rohrleitungen zur Saline transportiert, wo durch Verdampfen des Wassers Salz gewonnen wurde. Mit der Schließung der Saline verschwanden 1970 auch die Bohrtürme. Heute ist das frühere Bohrfeld ein Neubaugebiet gleichen Namens.

9.)

Clausfeldstraße 1935

Im Zuge der nach der Machtübernahme durch die Nationalsozialisten in Deutschland eingeführten Notstandsarbeit, die den Zweck hatte, die hohe Zahl der Arbeitslosen zu reduzieren, wurde diese zum Friedhof führende Straße angelegt und im südlichen Bereich auch bald darauf bebaut. Heute erheben sich rechts und links der Straße Wohnblöcke, die in den Jahren 1954  -  56 von der Wohnungsbaugesellschaft niedersächsischer Braunkohlenwerke mbH errichtet wurden.

10.)

Burgplatz 1910

Wir sind auf dem Burgplatz angekommen, wo uns zunächst das ehemalige Amtsgericht auffällt. Bis 1738 stand hier das Fürstliche Amtshaus, das wegen Baufälligkeit abgebrochen wurde. Als repräsentatives Wohnhaus von dem Oberamtmann Dietrich Heinrich Freyenhagen 1767 errichtet, diente das heute noch vorhandene Gebäude 1822 vorübergehend als Apotheke. Nachdem 1879 das Amtsgericht Schöningen eingezogen war, wurde hier bis 1973 Recht gesprochen. Heute beherbergen diese Mauern die Dienststelle der Polizei und im Hintergrund sehen wir die Einfahrt zum Schloß.

11.)

Chemische Fabrik 1895

Die „Chemische Fabrik zu Schöningen“ nahm ihren Betrieb 1858 auf. Zunächst wurde nach dem Leblanc´schen Verfahren, durch Schmelzen von Salz mit Kohle und Kalk, Soda hergestellt. Weitere Produkte des Unternehmens waren Salzsäure, Sulfat und Chlorkalk. Unterstützung erhielt die Fabrik durch den berühmten deutschen Chemiker Justus von Liebig, der ein Schwager des ersten Fabrikdirektors der Chemischen Fabrik, Dr. Rose, war. Vermutlich sind hier auf Liebigs Veranlassung schon in den 60er Jahren des 19. Jahrhunderts Versuche zur Herstellung von Kunstdünger durchgeführt worden, auf dessen Produktion sich die Chemische Fabrik ab 1887 spezialisiert hatte. Neben der Herstellung von Düngemitteln, wurden die bereits genannten chemischen Produkte bis zur Schließung des Betriebes am 31. Dezember 1925 hergestellt. Heute sind die Betriebsanlagen verschwunden, und das hier sichtbare ehemalige Werksgelände grenzt an den Rand des Braunkohlentagebaues Schöningen.

12.)

Elmstraße 1910

Hier sehen wir die im Jahre 1907 an der Elmstraße errichtete Unterkunft der Schöninger Feuerwehr. Damals eine wenig befahrene Straße, leitet die Elmstraße heute als Hauptverkehrsader den Kraftfahrzeugverkehr durch Schöningen und die Spaziergänger zum Elm, dem größten Buchenwald Deutschlands.

13.)

Deutsches Haus 1946 

Einen Blick in die schwierige Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg bietet uns diese Ansicht der Hötensleber Straße mit dem Hotel „Deutsches Haus“. Flüchtlinge, die mit ihren letzten Habseligkeiten aus den deutschen Ostgebieten vertrieben wurden und den Weg bis hierher geschafft hatten, wurden in dem als Notaufnahmelager dienenden „Deutschen Haus“ (am li. Bildrand) in der Nachkriegszeit einquartiert. Nachdem 1952 die letzten Vertriebenen die Räume verlassen hatten, konnte das „Deutsche Haus“ wieder in vollem Umfang als Gaststätte und Hotel genutzt werden. 

14.)

Elmhaus 1890

Wir sind am Rande des Elms und stehen vor dem Vorläuferbau des uns heute bekannten Elmhauses. Der Gastwirt Hermann Nievert errichtete dieses kleine Verkaufsgebäude 1884, um den Ausflugsgästen nach dem steilen Aufstieg von der Stadt zum Elm eine Erfrischung anbieten zu können. Das heutige Elmhaus wurde 1895 erbaut und zieht Besucher aus Nah und Fern an.

15.)

Schützenhaus 1914

Hier sehen wir das 1889 / 90 an der Elmstraße errichtete Schützenhaus, die Unterkunft der Schützenkorporation Schöningen. Zunächst existierte nur das im Vordergrund befindliche Gebäude; der Saal, der sich im linken Teil befindet und heute eine Discothek beherbergt, wurde erst 1894 angefügt. Ganz im Stil der Gründerzeit war der Eingangsbereich einst mit entsprechenden Architekturelementen geschmückt. Vor dem Gebäude konnte man es sich früher an schönen Tagen unter hohen Bäumen schmecken lassen.

16.)

Helmstedter Straße 1901

Ruhe und Beschaulichkeit strahlte die Helmstedter Straße aus, als diese Aufnahme im Jahre 1901 entstand. Heute hingegen ist die Straße, die seit etwa 1840 zunächst als einfacher Weg nach Helmstedt führte, eine der Hauptverkehrsadern der Stadt. Die Gebäude an der linken Seite entstanden in den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts, die Gaststätte „Zum Heidenkönig“ wurde 1874 errichtet. Nach dem 1993 erfolgten Abbruch dieser traditionsreichen Gastwirtschaft erhebt sich hier seit 1998 ein Kraftfahrzeughandel, der PS - starke Karossen für seine Kunden bereithält.

17.)

Helmstedter Straße 1897

Diese seltene Momentaufnahme bietet uns einen Einblick in die Welt der Bauarbeiter in früher Zeit. Mit einfachen Mitteln und ohne technische Hilfen wurden Häuser errichtet. Jeder einzelne Stein, jeder Kübel Mörtel, mußte von den Bauhandwerkern über Leitern hinaufgetragen werden. Eine schwere Arbeit, die uns heute von Maschinen abgenommen wird und damit für Arbeitserleichterung sorgt.

18.)

Wasserwerk an der Negenborntrift 1890

Die Wasserversorgung  Schöningens durch ein Leitungssystem begann in diesem Gebäude, wo heute die Straßen Negenborntrift und Salinentrift zusammentreffen. Um die zunächst erst wenigen angeschlossenen Haushalte in der Stadt mit frischem Wasser versorgen zu können, wurde hier 1888 ein Brunnen gebohrt und dieses Häuschen errichtet, um das Wasser vor Verschmutzung zu schützen. Das aus diesem Brunnen geförderte Wasser war aber sehr kalkhaltig, so daß es zum Waschen und Kochen nur bedingt zu gebrauchen war. Schöningen hatte mit 83 Härtegraden das härteste Wasser Deutschlands. Die Hausfrauen der Stadt mußten kalkarmes, weiches Wasser von Wasserwagen kaufen, die aus den umliegenden Dörfern in die Stadt kamen. Erst seit dem im Jahre 1959 erfolgten Anschluß an die Fernwasserleitung von Winnigstedt ist die konstante Versorgung der Stadt mit weichem Wasser gesichert. Das Wasserhäuschen ist schon seit langer Zeit verschwunden und eine Betonplatte verdeckt den Brunnen, der heute von der Gartenbauabteilung der Stadt Schöningen als Wasserentnahmestelle genutzt wird.

19.)

Hötensleber Straße 1909

Diese Ansicht der Hötensleber Straße zeigt uns eine deutliche Verengung der Straße. Hier war seit 1833, als Deutschland noch aus zahlreichen kleinen Einzelstaaten bestand und Schöningen zum Herzogtum Braunschweig gehörte, ein Schlagbaum errichtet worden. In dem an der engsten Stelle befindlichen Gebäude war ein Wachtposten, der von den passierenden Fuhrleuten Zoll zu kassieren und die Schranke zu bedienen hatte.

20.)

Hötensleber Straße 1897

Hier kreuzt die Hötensleber Straße die Streckenführung der Eisenbahnlinie Helmstedt - Braunschweig. Einiges hat sich in diesem Bereich im Laufe der Zeit verändert. Das Haus rechts ist einem Neubau gewichen, an der Stelle des Schuppens entlang der Bahngleise entstand ein Umschlagplatz für Altmetalle, und die Schrankenanlage ist durch Fernbedienung dem heutigen Stand der Technik angepaßt worden.

21.)

St. Marien - Kirche 1902

Die heutige St. Marien - Kirche ist hier noch nicht zu sehen, da sie erst 1907 im neugotischen Stil erbaut wurde. Vor dieser Zeit diente das hier abgebildete, 1893 errichtete Gemeindehaus als Kirche, später als katholische Schule. Heute werden in den Räumen kulturelle und kirchliche Veranstaltungen der Gemeinde durchgeführt.

22.)

Geschäftshaus von Otto Böhnstedt am Markt 1910

Wir stehen auf dem Markt an der Einmündung zur Salzstraße vor einem mächtigen Geschäftshaus und schauen auf den Colonialwarenhandel von Otto Böhnstedt. Vieles hat sich durch Umbauten im Inneren des Gebäudes und an der Fassade verändert. Heute ist hier ein Bekleidungsfachgeschäft ansässig, das den Kunden ein großes Sortiment an aktueller Damen - und Herrenmode bietet.

23.)

Markt mit Neuetor 1907

Einen anderen Eindruck hat man heute von der Einmündung der Straße Neuetor auf den Markt. Das Gebäude rechts hinter dem Baum wurde 1992 von Grund auf saniert und ist heute ein Schmuckstück auf dem Markt, das sich nicht mehr verstecken muß.

24.)

Die Wassermaid auf dem Markt 1950

Ein bewegtes Leben hatte bisher das Wahrzeichen der Stadt Schöningen auf dem Markt, die Wassermaid, die hier seit 1939 steht. Erinnern soll die junge Dame auf dem Brunnen an die Zeit, als in Schöningen nur sehr kalkhaltiges Wasser zur Verfügung stand. Weiches, also kalkarmes Wasser, mußte von Wasserwagen, die aus den umliegenden Dörfern kamen, gekauft und mit Schannen, an denen Eimer hingen, nach Hause transportiert werden. Erst 1959 war die Versorgung mit weichem Wasser durch den Bau einer Fernversorgungsleitung aus Winnigstedt gesichert. Der hier noch vorhandene quadratische Unterbau mit den eingemauerten Wasserspeiern wurde 1955 in ein rundes Becken umgestaltet. Im Zuge der 1995 / 96 durchgeführten Marktneugestaltung wurde der Brunnen etwas mehr im Zentrum des Marktplatzes neu errichtet.

25.)

Markt 1925

Ein Panorama öffnet sich dem Besucher, der den Marktplatz von Westen her betritt. Vor uns liegt das Rathaus, das heute, nachdem die Bäume vor geraumer Zeit entfernt wurden, in seiner schlichten Schönheit zu sehen ist. Der Grundstein des Gebäudes wurde vermutlich in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts gelegt, als Schöningen im Jahre 1332 Stadtrechte erhielt. Mehrere Brände in den Jahren  1563 ,1567 und 1644 legten auch das Rathaus immer wieder in Schutt und Asche, dessen Wiederaufbau nach dem letzten Brand erst 1652 erfolgte. Die Fassade, die im oberen Teil das Stadtwappen zeigt, erhielt das Gebäude bei einer Neugestaltung im Jahre 1802. Hinter dem Rathaus erhebt sich der Turm der St. Vincenz - Kirche. Links sehen wir das Hotel „Schwarzer Adler“, das 1963 abgebrochen wurde, um den Erweiterungsbau des Rathauses zu ermöglichen. Wer dem Straßenverlauf rechts folgt, kommt in die Niedernstraße, die eine der Haupteinkaufsstraßen der Stadt ist.

26.)

Niedernstraße 1909

Wir sind in der Niedernstraße und sehen große und kleine Geschäftshäuser dicht aneinander gedrängt. Ihnen gegenüber steht als Kontrast die St. Vincenz - Kirche, die mit ihren wuchtigen Mauern eine imposante Wirkung vermittelt. 1976 wurde die Straße zur Fußgängerzone umgebaut. 

27.)

Niedernstraße 1899

Vollkommen fremd ist uns heute diese Partie in der Niedernstraße. Bei dem hohen Gebäude in der Bildmitte handelt es sich um das frühere Textilkaufhaus der Familie Dobberkau. Am rechten Bildrand ist ein Stück des ehemaligen Cafe´s „Zur Sonne“ zu sehen und ganz links befand sich bis 1905 eine Gastwirtschaft. Danach wurde das Gebäude abgebrochen und durch das große, heute noch vorhandene Geschäftshaus ersetzt.

28.)

Niedernstraße 1910

Zahlreiche Geschäfte sind in der Niedernstraße ansässig, um die Bewohner der Stadt mit Waren zu versorgen. Interessant sind für uns heute die Beschriftungen an den Gebäuden, die auf das vorhandene Angebot des Handels in früheren Zeiten hinweisen. Viele Gebäude haben im Laufe der vergangenen Jahrzehnte durch Umbauten ihr Gesicht verändert.

29.)

Lithoponefabrik Sachtleben & Co. am Ohrsleber Weg 1895

Wir sehen hier die 1878 errichteten Gebäude der „Lithopone - und Paramentweißfabrik Schöningen AG“ die 1884 in eine offene Handelsgesellschaft mit dem Namen „Lithoponefabrik Sachtleben & Co.“ umgewandelt wurde. Die Auftragslage des Unternehmens war so gut, daß die Produktion die Nachfrage kaum decken konnte. Eine Zweigstelle der Fabrik wurde 1892 in Homberg am Niederrhein errichtet, verbunden mit der Verlagerung des Hauptsitzes. Da der neue Standort näher an den Rohstofflagern im Sauerland lag und der Rhein als Transportweg genutzt werden konnte, war dort eine Produktion günstiger als in Schöningen. Die Fabrikanlagen in Schöningen wurden im Zuge der Weltwirtschaftskrise 1930 geschlossen und 1935 zum Teil abgebrochen. Erhalten blieb nur das Wohn - und Kontorgebäude, das einst den Angestellten als Wohnhaus diente. 

Heute existiert die Firma in Duisburg - Homberg als „Sachtleben Chemie GmbH“ und trägt als Erinnerung an ihre Herkunft den Schöninger Löwen im Firmenzeichen.

30.)

Firma F. Kebbel & Sohn an der Gabelsberger Straße 1896

Der Blick über die heute teils demontierten Gleisanlagen am Schöninger Bahnhof lenkt unsere Aufmerksamkeit auf die Gebäude der Firma F. Kebbel & Sohn, die hier seit 1886 einen Viehhandel betreibt.

31.)

Plan 1930

Nicht wiederzuerkennen ist dieser Bereich an der Einmündung des Planes in die Augustastraße. Der Plan ist eine Straße die erst angelegt werden konnte, nachdem 1933 das landwirtschaftliche Vorwerk des Kanzlerhofes am Burgplatz, der sogenannte „Schulhof“, abgebrochen wurde. Seit 1935 besteht nun die Verbindung zwischen der Augustastraße und der Heinrich - Jasper - Straße.

32.)

Saline „Carlshall“ 1910

Wir befinden uns mitten in dem seit 1747 bestehenden älteren Betriebsgelände der Saline. Die Gebäude stehen zum Teil heute noch und dienen Wohn - und Gewerbezwecken.

33.)

Saline 1940

Dieser Blick auf einen Teil der Saline, der aus dem Jahre 1910 stammt, zeigt uns die Werksanlagen und die Seilbahn, mit der die zur Soleverdampfung und zur Beschickung des Schöninger Kraftwerkes benötigte Braunkohle von den nahegelegenen Braunschweigischen - Kohlen - Bergwerken transportiert wurde. Auf dem gleichen Weg wurde die Asche des Kraftwerkes entsorgt und in den Tagebauen deponiert. Heute sind die früheren Betriebsanlagen verschwunden. Einige Gebäude fielen seinerzeit nicht dem Abriß zum Opfer und dienen heute zum Teil als Wohnraum und Unterkunft für Gewerbebetriebe.

34.)

Städtische Sporthalle am Salinenweg 1898

Um der Ende des 19. Jahrhunderts ständig zunehmenden Zahl der Turner Unterstützung zu geben, hat sich die Stadt Schöningen 1890 entschlossen, an der Verlängerung der Salzstraße, dem Salinenweg, eine Turnhalle zu errichten. Trotz ihres Alters wird die Halle, die immer wieder modernisiert wurde, ständig von den Schöninger Schulen und Sportvereinen für Unterrichts - und Trainingszwecke genutzt.

35.)

Salzstraße 1910

Diese Ansicht aus der Salzstraße zeigt uns das älteste Haus der Stadt aus dem Jahr 1568. Links und rechts wird es von Gebäuden flankiert, die erst nach dem großen Stadtbrand von 1644 erbaut wurden. Seinerzeit ist, ausgehend von der Salzstraße, fast die gesamte Stadt ein Raub der Flammen geworden. Die Ursache dieses vernichtenden Brandes war die Jagd nach Spatzen. Funkenflug aus dem Gewehrlauf hat ein Strohdach in Brand gesetzt, und das Unglück nahm seinen verheerenden Lauf.

36.)

Salzstraße 1905

An dieser Stelle trifft die Wallstraße auf die Salzstraße. Da diese Einmündung aber früher sehr eng war, ist ein Teil des hier zu sehenden Eckhauses im Jahre 1937 abgetragen worden, um der Wallstraße eine verkehrsgerechte Breite zu geben.

37.)

Schäfertor 1900

Das Schäfertor war in früher Zeit gleichzeitig die westliche Begrenzung des Fürstlichen Schloßgartens. In diesem Bereich lag einst die Amtsschäferei. Hier führten die Schäfer ihre Herden entlang, um die vor der Stadt gelegenen Weiden zu erreichen.

38.)

Schulstraße 1910

Die 1864 angelegte Schulstraße führt den Besucher zu den Schulen der Stadt. Seit Generationen nutzen Kinder diese Straße, um die schulischen Einrichtungen zu erreichen, in der sie sich das Wissen für ihren Lebensweg erwerben.

39.)

Bürgerschule an der Wallstraße 1890

Das älteste Schulgebäude der Stadt, in dem heute noch unterrichtet wird, ist an der Schulstraße zu finden und wurde 1866 errichtet. In der hier gezeigten Bürgerschule wurden zunächst nur Kinder finanziell besser gestellter Eltern aufgenommen, wobei aber zu bedenken ist, daß damals die Klassen noch streng nach Jungen und Mädchen getrennt waren. Seit 1921 ist in diesem Schulgebäude die Sonderschule eingegliedert, die sich besonders mit Kindern befaßt, denen das Lernen schwerfällt. In dem hinter der Mauer gelegenen Garten wurde 1893 ein mehrstöckiges Haus errichtet, in dem sich bis etwa 1975 ein kleines Geschäft befand, das den Schülern der nahegelegenen Schulen als Quelle verschiedener Leckereien diente.

40.)

Schützenbahn 1897

Wir befinden uns auf dem unteren Teil der Schützenbahn, gegenüber dem Kurpark. Umbauten an den Fassaden haben das Gesicht der Häuser teilweise stark verändert. Auch die vorn links im Bild noch sichtbare öffentliche Pumpe ist schon lange nicht mehr vorhanden, da die Stadt seit 1959 durch eine Fernwasserleitung mit weichem Wasser versorgt wird.

41.)

Steinbruch 1937

Hier blicken wir in den Steinbruch oberhalb von Schöningen am Elmrand, wo früher der begehrte Kalkstein gebrochen wurde. Verwendung fand er in der Portland - Zementfabrik Hoiersdorf und als Baumaterial in der ganzen Umgebung. Heute sind die Förderanlagen schon lange demontiert, und der Steinbruch diente viele Jahre als Bauschuttdeponie. Im Hintergrund sehen wir die Jugendherberge aus dem Jahr 1935, die seit wenigen Jahren in einem größeren, modernen  Neubau in unmittelbarer Nachbarschaft untergebracht ist. 

42.)

Stephaniegasse 1955

Die Stephaniegasse erinnert uns an die Stephaniekirche, die hier um das Jahr 800 herum errichtet und 1776 wegen Baufälligkeit abgebrochen wurde. Hinter der heute noch erhaltenen Mauer entlang der Stephaniegasse befand sich früher der Friedhof der Kirche, auf dem 1869 die letzte Bestattung stattfand. Noch heute werden bei Tiefbauarbeiten in diesem Bereich gelegentlich Gräber und Grabgewölbe entdeckt.

43.)

Weinbergstraße 1895

Wir befinden uns auf dem bis 1663 genutzten ehemaligen Weinberg, der zum Schloß gehörte, und stehen auf der heutigen Weinbergstraße, die damals nur als Feldweg existierte, der zur Braune´schen Mühle führte. Vor uns liegt rechts die 1890 errichtete städtische Sporthalle, die Schulen schauen aus den sie umgebenden Bäumen hervor, und die St. Vincenz - Kirche grüßt uns mit ihrem hohen Turm aus der Ferne. Wenn wir heute dieses Panorama genießen wollen, so werden wir es vergeblich suchen, denn die Straße wurde seit 1904 auf beiden Seiten bebaut, so daß uns diese Aussicht nicht mehr möglich ist. 

44.)

Damastweberei Nickel im Westendorf 1908

Die festliche Tafel vieler Fürstenhäuser schmückten hervorragende Arbeiten der Damastweberei Nickel. Unter anderem zierten mehrere 1870 gelieferte Stücke der Schöninger Manufaktur die Tafel des Deutschen Kaisers Wilhelm I. Hier sind wir Zeugen, als Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg (im Vordergrund mit Säbel) im Juni 1908 der Weberei einen Besuch abstattet.

45.)

Schützenbahn 1915

Einige Veränderungen im Stadtbild kann man feststellen, wenn man sich auf die Aussichtsplattform des ehemaligen Gymnasiums an der Schützenbahn, der heutigen Grundschule Schöningen, begeben hat. Am auffälligsten ist der moderne Erweiterungsbau der Realschule, der 1963 errichtet wurde. Das Gebäude im Vordergrund, 1926 errichtet, beherbergte bis 1933 eine Zahnklinik und Büros der Allgemeinen Ortskrankenkasse (AOK). In der Zeit des Dritten Reiches hatten hier nationalsozialistische Einrichtungen ihren Sitz, und in der Folgezeit war in diesem Gebäude die Stadtkasse ansässig, die 1967 in den neu errichteten Erweiterungsbau des Rathauses verlegt wurde.

46.)

Blick von der St. Lorenz - Kirche 1905

Nachdem man den Turm der St. Lorenz - Kirche bestiegen hat, breitet sich Schöningen in seiner ganzen Größe vor dem Betrachter aus. Wer genau hinsieht und vergleicht, wird manche Veränderung entdecken, die sich im Laufe der Zeit durch Baumaßnahmen ergeben hat.

95.)

St. Marien - Kirche und Umgebung 1930

Eine herrliche Aussicht auf die Stadt bietet uns dieser Blick aus dem Korb eines Heißluftballons. Eingebettet von Grünanlgen und Gebäuden liegt die St. Marien - Kirche an der Anna Sophien - Straße. Wenn man die beiden Ansichten vergleicht, kann man sehen, daß in den vergangenen Jahren zahlreiche Neubauten in diesem Bereich der Stadt entstanden sind. Links neben der Kirche erhebt sich eine Seniorenwohnanlage und eine neue, von Einfamilienhäusern bestandene Straße zieht sich dort entlang, wo früher Gärten angelegt waren.

